
Vor 21 Jahren stand der Tisch aus
Waldkirschholz noch nicht hier.
Das Sitzungszimmer existierte
noch nicht, ebenso wenig der 4.
Stock, das Gebäude 6, der Cam-
pus Brugg-Windisch. Ja, noch
nicht mal die Fachhochschule
Nordwestschweiz, kurz FHNW.

Damals gab es: je eine Fach-
hochschule in den beiden Basel
sowie im Aargau und in Solo-
thurn sowie weitere Hochschu-
len. Sechs eigenständige Bil-
dungsinstitutionen in vier Kan-
tonen waren es an über hundert
Adressen. Dann beschlossen die
Kantone 2004 die Fusion. 2006
öffnete die neue FH.

Anlass genug für die Leitung
der Hochschule für einen Me-
dientermin. Und so nimmt am
Montag in Windisch am Tisch
im Direktionspräsidium unter
anderem Crispino Bergamaschi
Platz. Der Direktionspräsident
ist vor allem stolz. Es dürfte sein
meistverwendetes Adjektiv an
dieser Pressekonferenz sein.
Bergamaschi ist stolz auf die Fu-
sion. Auf die neuen Campus in
Olten, Brugg-Windisch, Mün-
chensteinoderMuttenz.Aufdas
Wachstum seiner Fachhoch-
schule. Dieses Wachstum ist

nicht zuletzt Ausdruck eines
Wettbewerbs zwischen den
Fachhochschulen – einem poli-
tisch durchaus gewollten.

Das Buhlen um Studenten
und Professorinnen

In einem politischen Kraftakt
vereinten Bund und Kantone
mit dem Fachhochschulgesetz
ab den Neunzigerjahren den Fli-

ckenteppichauskleinen,dezent-
ral organisierten FHs. Seither
buhlen die sieben Fachhoch-
schulen um Studentinnen, Do-
zenten und Professorinnen. Mit
Erfolg. Die Zahlen explodieren:
2000 waren an Schweizer Fach-
hochschulen noch rund 25'000
Studierende eingeschrieben.
2025 sind es fast 110'000. Mehr
als viermal so viel.

DieseEntwicklung zeigt sich
im Kleinen auch an der FHNW.
DieFachhochschule ist vonrund
6000 auf 14'500 Studierende
gewachsen.Vonknapp 1300auf
rund 2400 Mitarbeitende. Von
400 auf 1000 Forschungspro-
jekte. Von Kosten von 306 auf
520Millionen Franken. Eine Er-
folgsgeschichte?

Wenn, dann eine mit Brü-
chen. Es gibt Standorte, die der
Leitung Sorgen bereiten. Und
die Finanzen sind nicht rosig.
Die Teuerung liess das Eigenka-
pital von 22,8 auf 8,8 Millionen
Franken schmelzen.

Die FHNW sei knapp bis
strukturell leicht unterfinan-
ziert, sagt Bergamaschi. Und
schiebt den folgenden Satz
nach: «UmdieNummer eins zu
sein, müssten die Trägerkanto-
ne sie auch entsprechend ali-
mentieren.»Heisst das, er hätte

gerne mehr Geld? Das sagt der
Direktionspräsident so zwar
nicht. Stattdessen meint er, es
sei letztlich eine politische Fra-
ge, welche Fachhochschule
man haben wolle. «Man kann
nicht dasChateaubriand bestel-
len, aber nur fürs Plätzli bezah-
len.» Vielleicht liegt auch ein
Problem darin, dass nicht nur
einGast bestellt, sondern gleich
vier. Diese sind erst noch sehr
unterschiedlich. Und sie teilen
sich die Rechnung.

Denn während der Aargau
und Basel-Stadt ihre Wünsche
mit dickem Portemonnaie auf-
geben könnten, müssen sie auf
die ärmeren Nachbarn Solo-
thurn und Baselland Rücksicht
nehmen. Entsprechend kam es
bei den Verhandlungen für den
Leistungsauftrag von 2025 bis
2028 zu einemKompromiss:Die
FHNW forderte 1,086 Milliar-
den Franken, die Kantone an-
erkannten 1,002 Milliarden, be-
zahlten ausRücksicht auf die ar-
men aber nur 995 Millionen.

Und dann ist da noch die Pä-
dagogische Hochschule der
FHNW. Im Herbst verkündete
deren Rektor in einer internen
Ankündigung «umfassenden
Change». Dahinter verbirgt sich
ein Sparpaket. Fünf Millionen

Franken muss die PH einsparen.
Rund 40 Vollzeitstellen.

Sparen als Chance: Fokus
auf Nachfrage setzen

Manbetrachte das Sparpaket als
Chance, sich weiterzuentwi-
ckeln, sagt Bergamaschi in per-
fektem PR-Sprech. Künftig ste-
hedasProdukt vorderDisziplin.
Heisst: Statt die Organisation
der PH von oben nach unten zu
denken, sollen künftig die nach-
gefragten Studiengänge die Or-
ganisation der Fachbereiche be-
stimmen. Statt Lehrstuhlinha-
ber gebe es künftig einfach
Professoren.EineDegradierung
sei das aber nicht.

Und sonst so? Man habe in
der Strategie für die kommen-
den zehn Jahre verschiedene
Zukunftsfelder definiert,
schreibt die FHNW in der Me-
dienmitteilung zum Jubiläum.
Future Health etwa. Dahinter
verbergen sich Projekte zu
künstlicher Intelligenz in der
Medizin. Und Fragen, wie ein
Arzt KI in der Diagnostik ver-
wenden kann.

Damit will die nun 20-jähri-
ge Fachhochschule Nordwest-
schweiz nicht nur die Zukunft
gestalten. Sondern gar ganze
«Zukünfte». Plural!

DavidWalgis

«Man kann
nicht das
Chateau-
briand
bestellen,
aber nur
fürs Plätzli
bezahlen.»

Crispino Bergamaschi
Direktionspräsident FHNW

Die Bärin war los gestern im Kleinbasel: Hier zeigt das Ehrentier der
Gesellschaft zum Bären auf der Claramatte, was es tänzerisch drauf-
hat. Der Bärentag findet immer am 12. Januar statt. Dieses Jahr fiel er
auf den Tag vor demVogel Gryff, der heute begangenwird. Bild: Juri Junkov

Die Grünen wollen nicht lang-
fristige Projekte abwarten, die
mehr Menschen in der Nord-
westschweiz in den öffentlichen
Verkehr bringen. Bis beispiels-
weise die Durchmesserlinie in
Basel erstellt wird, kann es Jahre
dauern – falls das Vorhaben
überhaupt jemals umgesetzt
wird.Dasdauert fürdieÖkopar-
tei zu lange. Stattdessenmöchte
sie bereits kurz- bis mittelfristi-
geAngebotsverbesserungender
trinationalen S-Bahn Basel er-
reichen.

Zu diesem Zweck reichen
die Grünen jetzt parallel in den
ParlamentenderKantoneBasel-
land, Basel-Stadt, Aargau und
Solothurn zwei fast gleichlau-
tende Vorstösse ein. Ziel sei die

bestmögliche Nutzung der be-
stehenden Infrastruktur, schrei-
bendie vierKantonalparteien in
einer gemeinsamenMitteilung.

Geteilte Zügemit
verschiedenen Zielen

In ihremerstenVorstoss fordern
die Grünen von den Kantonsre-
gierungen, die Beschaffung von
Doppelstockzügen zu prüfen,
«wie sie bereits seit Jahren auf
anderen S-Bahnen in der
Schweiz verkehren» – eine klare
Anspielung auf die Zürcher S-
Bahn, bei derDoppelstock Stan-
dard ist.

Damit könne man bei glei-
cher Zuglänge deutlich mehr
Personen transportieren als die
aktuell eingesetzten, einstöcki-
gen Züge, schreibt die Partei.
Das habe sich in anderen Regio-

Michel Ecklin nen und auch auf Schnellzugs-
trecken bewährt.

Neuartiger für die Region
Basel ist die zweite Forderung,
sogenannte«Flügelzüge»zube-
schaffen. Diese bestehen aus
mehreren Kompositionen, die
in Zentrumsnähe aneinander-
gekoppelt als ein Zug fahren.
Weiter an den Rändern der Ag-
glomeration werden sie ge-
trennt. Die verschiedenen Teile
fahren dann in verschiedene
Richtungen weiter. Zudem sol-
len dieRegierungenTangential-
linien prüfen, die «den Knoten
und Sackbahnhof Basel SBB
umfahren». Als Beispiel nennen
die Grünen eine direkte Verbin-
dung vom Badischen Bahnhof
in Basel nach Pratteln über eine
heute ausschliesslich vonGüter-
zügen verwendete Linie.

Euro-Airport Die Nonstop-
Flugverbindungen zwischen Ba-
sel und Israel werden stark aus-
gebaut. Am Euro-Airport neh-
men neben Easyjet im Sommer
zwei weitere Airlines Flüge von
nach Tel Aviv-Ben Gurion auf –
das schreibt bsl-mlh-planes.net.
Laut dem Aviatik-Portal sind es
Israir und Arkia Israeli Airlines.
Israir bietet die Strecke vom 19.
Mai bis zum 20. Oktober linien-
mässig zweimal wöchentlich an
(immer dienstags und mitt-
wochs). Arkia wiederum fliegt
jeweils amDienstag hin und zu-
rück, und zwar erstmals am 7.
Juli und letztmals am 6. Okto-
ber. Arkia Israeli gilt nach El Al
als zweit-, Israir als drittgrösste
Fluggesellschaft des Landes.
Beide sind in Privatbesitz. Easy-
jet wiederumhatte die Tel-Aviv-
Flüge in der Folge des Kriegs in
Gaza und Israel zweimal pau-
siert und bislang nicht wieder
aufgenommen. Das soll sich
aber Ende Mai ändern, wie die
Fluggesellschaft verlauten liess.
Neben den zwei zusätzlichen Is-
rael-Flügen verkündet bsl-
mlh.planes einen weiteren Aus-
bau im Sommerflugplan: Dem-
nachwirddie ägyptischeNesma
Airlines vom 28. Juni bis zum 15.
Oktober zweimal wöchentlich
nach Hurghada fliegen. Der Ba-
deort amRotenMeerwurdevon
ihrbislangsaisonal sonntagsmit
einem Charter angeboten. (bz)
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FHNW-Präsident kritisiert Politik
Das 20-Jahr-Jubiläum der FHNW ist getrübt: Die Kosten steigen stärker als die Zahlungsbereitschaft der Kantone.

Eine gefürchige Gestalt macht das Kleinbasel unsicherS-Bahn-Offensive der Grünen
Wie in Zürich sollen rund umBasel Doppelstockwagen verkehren.

Zwei weitere Flüge
nach Tel Aviv

19.30 | Stadtcasino | Hans Huber-Saal

Leonkoro Quartett
(Berlin)
Streichquartette von Henriëtttee
Bosmans, Alban Berg und
Felix Mendelssohn BarthollddyDiens

tag

13.1.
kammermusik.org

FAUTEUIL Theaterkasse Di bis Fr 15 – 20 Uhr / Sa 13 – 20 Uhr
Spalenberg 12 | Tel. 061 261 26 10 | www.fauteuil.ch

RUMPELSTILZLI Fauteuil-Märchenbühne 17., 18., 21., 24.,25., 28. + 31.1.
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